Neue Notizen 


a u s 


dem 


Gebiete der Hatur- und Heilkunde, 


sefommelt und mitgetheilt 
von dem Ober Medieinalratpe Froriep in Weimar, und dem Debisinafratheund Profeffer Erorien gu Berlin. 


Ne. 538. 


(Nr. 10. des XXV. Bandes.) 


Februar 1843. 


Gedruckt im Landes Induſtrie⸗Comptoir zu Weimar. Preis eines ganzen Bandes, von 24 Bogen, 2 Thlr. oder 3 Fl. 30 Kr., 
des einzelnen Stuͤckes 3 9 0r. Die Tafel ſchwarze Abbildungen 3 9GGr. Die Tafel colorirte Abbildungen 6 gGr. 


Nat u 


Der Urſprung und die Geſchichte der rothen 
Menſchenrace. 
Nach Herrn Bradford's Anſichten. 


Die ſich im Laufe der Forſchungen des Verfaſſers erge⸗ 
Sau Facta fuͤhren, ſeiner Anſicht nach, auf folgende 
e: 


1. Es finden ſich in Amerika drei Hauptgruppen al⸗ 
Nebanmlicher Denkmale, in den Vereinigten Staaten, in 
een und in Südamerika, welche, ihrem Style und 

5 nach, von Zweigen derſelben Menſchenfamilie her⸗ 
zurühren feinen, 

„ Diefe Nationen waren ein großes, reiches, civili⸗ 
eibendes Volk, das große Staͤdte, Straßen, 
Seftunnemerke und Tempel baute. Es war 
9 pferkunſt, Metallurgie und Bildhauerkunſt, 
le a Aſtronomie weit gebracht, beſaß eine Volks⸗ 

7 1 2 
gung usgebildete Geſetzgebung und tegelmäfige Re: 
we 1 der Gleichartigkeit der phyſiſchen Bildung, 
12 0955 Yrhntichtent der gptrrogipphenfäift und der alle 
und Traditionen; der Sprache, Religion, Leichenbeſtattung 
gawliſſer wüükührlich lich wegen der allgemeinen Verbreitung 
Ureinwohner von De e e n TER ale 
let barbariſchen Horden die nwelke abıuftammen, und dieſe 


her 1 Volkes zu den e ſttuten Ueberreſte eines fruͤ⸗ 

. n d i 0 2, 1 
rika's en ich ar a civiliſirten Nationen Ame⸗ 
ältere muß von langem, dere Zeitalter nachweiſen; das 


ununt, 
durch geſellſchaftlichen Verfall 1 A 


worden ſeyn; das jüngere wird ee een ee 


i ö ch nat 
gen, Einfälle von Seiten baberſcher oer bee 


Völkerſchaften, die Ausrottung oder Unter; 
ı ter 
Bewohner, fo wie die Bildung neuerer d gbd W 
7 


bezeichnet. 
5. Die erſten Sitze der Civiliſation waren in Gens 


tral: Amerika, von wo aus fih die Nationen ſowohl über 
Vo. 1638. 


rk u 


nde. 


Nord» als über Suͤdametika, bis an's Eismeer und bis an's 
Cap Horn, verbreiteten. 

Den Urſprung dieſer Nationen betreffend, ergiebt ſich: 

1. Daß die rothe Race, unter verſchiedenartigen Ab⸗ 
änderungen, phyſiſch von Etrurien, Aegypten, Madagaskar, 
dem alten Seythien, der Mongolei, China, Hindoſtan, Mar 
lacca, Polynıfien bis nach Amerika verfolgt werden kann 
und ein urſpruͤnglicher und civiliſirter Zweig der Menſchen⸗ 
ſpeties war; und 

2. daß die Ureinwohner Amerika's mit dieſen verſchie⸗ 
denen Laͤndern, durch auffallende Aehnlichkeit in ihren Kuͤn⸗ 
ſten, Gebraͤuchen und Traditionen, ihrer Hieroglyphenmalerei, 
Architectur, ihren aſtronomiſchen Syſtemen, Aberglauben, 
Religionen und Theokratieen, in naͤherem oder entfernterem 
Zuſammenhange ſtehen. Es war lange eine herrſchende Mei⸗ 
nung, daß die Ureinwohner Amerika's uͤber die Behrings⸗ 
ſtraße aus der Tartarei oder Mongolei eingewandert ſeyen; 
allein die Mexikaner und Peruaner gleichen den civiliſirten 
Nationen Oſtaſiens noch mehr, als den rohern Staͤmmen 
der Sibiriihen Nomaden. Sie find in der That fämmt: 
lich von derſelben Race, und ſowehl in Aſien als Amerika 
hat das Verfallen in die Barbarei ähnliche Entwickelungen 
zur Folge gehabt, ſo daß, mit Einſchluß der Ueberreſte der 
alten Religion und Gebraͤuche, die Wilden beider Welttheile 
einander ſehr nahe kommen. Es laͤßt ſich nicht laͤugnen, 
daß es in Nordamerika einige Voͤlkerſchaften giebt, welche in 
neueren Zeiten aus Sibirien beruͤbergekommen ſeyn dürften, 
3 B. die Chippewyer und viclleicht die Sioux, Oſagen, Paw⸗ 
nis) und einige der nordweſtlichen Nationen *); allein 
ſelbſt ruͤckſichtlich dieſer beruht aller Beweis nur auf unbe⸗ 
ſtimmten Sagen. Aber wenn man annehmen wollte, die 
Mexikaner, Tolteks, Chiapaneſen, Mayas und Peruaner 
ſeyen die Nachkommen von ſo wilden, entarteten Horden, 
wie wir fie in Nordaſien treffen, oder fie ſeyen aus Süd: 
aſien durch die kalten und unwirthlichen Länder Nordaſiens 
) Mackenzies Journal, p. 387, 113. Pikes Fxpedition, Part. 

I. p 63, Papt- II. o. 9, 14. 
) Sauer, p. 160, 177, Coxe, p. 151, 257. 
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gezogen, ohne ihren Weg durch irgend eine Spur von Givis 
liſation zu bezeichnen, ſo hieße dieß aller Erfahrung und 
Philoſophie widerſprechen. Die alten Baudenkmale Gibie 
riens liegen in Weſten und Suͤden, die von Nordamerika 
trifft man nur im Nordweſten, und wenn gleich die beiden 
Welttheile dort einander ſehr nahe liegen, fo iſt doch die 
geographiſche Lage der Denkmale für dieſe Frage vollig ent⸗ 
ſcheidend. Dagegen wird, in Betracht der fruͤhern Bekannte 
ſchaft der Chineſen mit dem Compaſſe; der Geſchicklichkeit 
der Malaien in der Schifffahrt und der frühern Beſchiffung 
der aſiatiſchen Meere von Seiten derſelben; der Thatſachen, 
welche in Betreff der Bepoͤlkerung verſchiedener Inſeln durch 
die Mannſchaften verſchla gener Kanoes angeführt werden; 
endlich des wirklichen Befunds in Betreff der Bewohner der 
zahlreichen und fernen Inſeln des ſtillen Weltmeeres von Afien 
bis zur Oſterinſel, die gezwungene Hypotheſe einer Einwan⸗ 
derung von Nordaſien her ducchaus uͤberfluͤſſig. Waren 
etwa bei einer Wanderung von der Oſterinſel nach Amerika 
größere Schwierigkeiten zu überwinden, als bei einer ſolchen 
von Aſien nach der Oſterinſel? Dieſe Inſel ſelbſt ſcheint 
in der That zu verſchiedenen Zeiten von verſchiedenen Volks⸗ 
ſtaͤmmen bewohnt geweſen zu ſeyn, und ihre Pyramiden, ihre 
koloſſalen Obelisken und Statuen gleichen den amerikaniſchen 
außerordentlich. 

5 Wann und durch wen ward Amerika bevölkert? Wenn 
dieſe Frage je erledigt wird, ſo kann dieß offenbar nur in 
einer allgemeinen Weiſe geſchehen. Der Character der ame⸗ 
rikaniſchen Civiliſation iſt nicht durchgehende einheimiſcher 
Art. Die Abweichungen in derſelben find aber nicht fo ber 
deutend, daß fie nicht auf vaturgemaͤße Weiſe bei Rationen 
deſſelben Stammes entſtanden ſeyn koͤnnten, welche längere 
Zeit voneinander getrennt gelebt hätten; die Aehnlichkeiten 
find dagegen auffallend, und fie bieten, zuſammengenom⸗ 
men, eine wunderbare Uebereinſtimmung mit den vielen 
Grundzuͤgen der uralten Civiliſationstypen der alten Welt 
dar. Die Monumente derſelben Nationen ſind Tempel und 
Palaͤſte; ihre Tempel waren Pyramiden, ihre Traditionen 
mit kosmologiſchen Mythen durch woben, welche Spuren ur: 
alter Geſchichte enthielten, ihre Religion war erhaben und 
in vielen ihrer Grundlehren richtig, obgleich durch mans 
nigfaltige aberglaͤubiſche Gebräuche eniſtellt. In allem die, 
ſem liegt nichts Modernes; dieſe Charactere find weder 
ſtreng hindeſtaniſch, noch ägyptiſch, noch chineſiſch, nähern 
ſich aber den Urtypen der Civiliſation aller dieſer Länder, 
Der Urſprung dieſer Aeh lichkeit laͤßt ſich auf die fruͤhe⸗ 
ſten Jahrhunderte zurüdführen, wo ſich dieſe großen 
Nationen zuerſt trennten und nach Aegypten, Hindoſtan, 
Cbina und Amerika dieſelben Religionen, dieſelben Künfte, 
Gebräuche und Einrichtungen brachten, die dann unter dem 
Einfluſſe verſchiedener äußerer Umſtaͤnde ſich verſchiedenartig 
fortbildeten. Die große Mannigfaltigkeit der amerikaniſchen 
Sprachen, die geringe Aehnlichkeit, welche fie mit denen der 
alten Welt darbieten, die fehlende Anwendung des Eiſens, 
gewiſſe Eigenthuͤmlichkeiten in ihren aſtronomiſchen Syſte⸗ 
men und mehrere ihrer beſondern Traditionen, welche das 
Andenken der Hauptbegebenheiten der alten heiligen Ges 
ſchichte bewahren und die Coloniſation Amerika's einem je⸗ 
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ner Stämme: bellegen, welche bel der erſten Zerſtreuung des 
Menſchengeſchlechtes betheiligt waren, alles dieß ſpricht fuͤr 
unſern Satz. Die rothe Race ſcheint demnach ein Urs 
zweig der Menſchenſpecies zu ſeyn, ſich in vielen Ges 
genden der Erdoberflache durch frühe. Civiliſation hervorge⸗ 
than zu haben und im hoͤchſten Alterthum in Amerika eins 
gewandert zu ſeyn. Die amerikaniſche Menſchenfamilie 
ſcheint von keiner der jezt vorhandenen Nationen abzu⸗ 
ſtammen, naͤhert ſich aber durch vielfache Aehnlichkeiten, den 
Etruriern, Aegyptiern, Mongolen, Chineſen und Hindus. 
Am näaͤchſten iſt fie den Malaien und Potpnefiern verwandt, 
und am Meiften hat die Vermuthung für ſich, daß fie uͤber 
den Indiſchen Archipelagus aus Aſien eingewandert ſey. 

Die merkwuͤrdigſte Eigenthuͤmlichkeit in den Inſtltutio⸗ 
nen aller dieſer Nationen iſt in dem Character ihrer Reli⸗ 
gion begruͤndet. Die Geſetzgebung, Regierung, Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, die ganze Führung der öffentlichen und pri⸗ 
vaten Angelegenheiten lag in den Händen der Prieſterſchaft. 
Daraus entſprangen Folgen mancherlei Art: die Bewahrung 
vor ſchnellem Verfall in Barbarei, ſolange die Religion ihr 
Anſehen behauptete; der gaͤnzliche Mangel an freiem Forts 
ſchritt, und der ſtereotype Character der ganzen focialen Ver⸗ 
faſſung. Die Wiſſenſchaften blieben ein Geheimniß weni: 
ger Eingeweihten, lange religiöfe Vorbereitungen warten 
nöthig bevor deren Anfangsgruͤnde gelehrt wurden, und fo 
wurden ſie einer Generation von der andern unverändert 
überliefert, Die Wiſſenſchaften und Bildung waren nicht 
lebendig fortwachſend, ſondern gleichſam einbalſamirte Mu⸗ 
mien. Dieſer langen religiöfen Knechtung iſt es auch zuzu⸗ 
ſchreiben, daß den indianiſchen Stämmen der Character der 
Unveraͤnderlichkeit ſo tief eingepräge if, Mit unbiegiamer 
Hartnäckigkeit haͤngen ſie an ihren alten Formen und Ge⸗ 
brauchen und wollen von keiner Reform etwas hören. Wenn 
man dieſe Halsſtarrigkeit gebrochen zu haben glaubt, taucht 
fie plötzlich auf's Neue auf, und bei dem Erlöſchen, dem dieſe 
Voͤlkerſchaften augenſcheinlich entgegengehen, hat dieſe Uns 
beugſamkeit etwas Großartiges. In Amerika ſind die ceinen 
Typen der alten und neuen Civiliſation aufeinandergeſtoßen 
und in einen unauflsslichen Conflict gerathen. Die Men⸗ 
ſchenrace, welche den einen repraͤſentirt, hat dieſes gewaltige 
Feſtland viele Jahrhunderte lang ungeſtoͤrt beſeſſen und völs 
lige Freiheit ſich zu entwickeln gehabt, und dennoch war 
Amerika bei deſſen Entdeckung durch die Eucopier groß ten⸗ 
theils von wilden Horden bewohnt. Innerhalb der Verei⸗ 
nigten Staaten waren ſchon damals die Wilden ſehr zu⸗ 
mengeſchmolzen und die alten cigilifirten Volker ganz aus⸗ 
geftorbens ſelbſt in Mexico und Peru ſcheint die Ältere Eis 
viliſation höher geſtanden zu haben, als die fpätere, und 
zur Zeit der Entdeckung Amerika's der geſellſchaftliche Zuſtand 
im Ruͤckſchreiten begriffen geweſen zu ſeyn. Das alte Sy⸗ 
ſtem und deſſen meralifche und ſociale Elemente, deſſen 
Fähigkeit der ſelbſtſtändigen Entwickelung, ſcheint demnach 
ſich ſelbſt überlebt zu haben, als eine neue Race und die 
chriſtliche Religion zur Herrſchaft jenes Welttheils gelangte. 
(On the origin and history of the red race, by 
Alexander W. Bradford. Edinburgh new philoso- 
phical Journal, Oct. 1842. — Jan. 1843.) 
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Ueber die innerſte Structur der Knochen. 
Von Louis Mandl. 


J. Von der innerſten Structur der Knochen im natürli⸗ 
chen Zuſtande. 


Die derbe Knochenſubſtanz beſteht aus zwei Structu⸗ 
ton, den Röhrchen ') und den knochigen Körperchen. 


Jedes der Röhrchen bietet einen bohlen Canal und deſ— 
ſen Wandungen dar. Der innere hohle Raum enthaͤlt ein 
haarförmiges Blutgefäß, welches ſich nach feiner ganzen 
Breite (Länge ) vertheilt. Der Durchmeſſer des Canals iſt 
ungemein verſchieden; bald hat er fuͤr das Haargefaͤß kaum 
Raum genug, bald, z. B., in der Nachbarſchaft des Markes, 
nimmt die Hoͤhlung eine 10 — 15 Mal großere Länge 


der Peripherie ſtreichen. 
U in der Richtung der Radien ſtreichenden Linien 
1 „da bis 7965 Millim. Durchmeſſer. Bei 400> 
ben ei facher Vergroͤßerung erkennt man, daß jede derſel⸗ 
dem Mi aus zwei Linien beſteht, welche, jemehr ſie ſich 
ſcheinen ittelpuncte naͤhern, weiter auseinandertreten. Sie 
die Rö uns in den Knochen dieſelbe Rolle zu ſpielen, wie 
e brchen in den Zaͤhnen. 
Geſtalt 1 Röhrchen haben im Allgemeinen eine cylindriſche 
daß deren ae zuweilen an den Seiten abgeplattet , fo 
wenn er fi brech durchſchnit entweder rund oder oval iſt, 
Selber 55 recht zur Are genommen worden. Der ſchraͤg 
Der . iſt laͤnglich und zuweilen prismatifch(?). 
verſchieden. urchmeffer der Roͤhrchen iſt, wie geſagt, ſehr 
der äußern Ober feinſten finden ſich in einiger Entfernung von 
betragt een ar des Knochens, und ihr Durchmeſſer 
aber das Drei. "ur 0,005 — 0,01 Millimeter, manchmal 
Naͤhe des Woite ja bedeutend Mehrfache. In der 
ten fie mit den g werden fie am ſtäͤrkſten: dort communicis 
chen, weiche man ellen des Markes. Dieß find die Roͤhr⸗ 
vers ſche Sans © den Namen: Knochenfaſern, Has 
erteicht die Höhlen ic. beſchrieben hat. Bei den Voͤgeln 
urchmeſſer, als die Wanbun, BEE BER 


Die Zahl der Ro 8. 
che des Knochens zu ee el Se ale 


An 
uwe der aͤußeren ik des Knochens finden ſich 
a amellen, di it j 
11 ee liegen, und in denen ing 8 En Kir 
ok 125 Manche Forſcher behaupten, die Zahl dies 
1 deren „mehre ſich mit zunehmendem Alter. Wir 
de Knochen 5 Sia, bemerkt, und zwiſchen den Röhrchen 
er ugethiere und Vögel, die wi — 
ten, deren Vorhandenſeyn nie conſtatiren Yan; BET 


*) Hierunter verſtehen wir p. . 
ſtanz, welche dieſelbe umgiebt. ohl die Höhlung, als die Sub⸗ 
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Die knochigen Koͤrperchen liegen in den concen⸗ 
triſchen Lamellen det Wandungen der Roͤhrchen. Sie ſind 
länglich oder eckig und von ſehr zarten Linien umgeben, 
welche von deren Peripherie ausgehen und haͤufig nicht al⸗ 
lein untereinander, fondern häufig auch mit denen der ber 
nachbarten Koͤrperchen anaſtomoſiren. Von Leeuwen— 
hoeck wurden fie vielleicht, von Malpighi ſicher nicht 
beobachtet, von Purkinje beſchrieben und von Muͤller 
genau ſtudirt. Dieſer ausgezeichnete Phyſiolog nimmt an, 
die Kalkſalze würden zum Theil in der Wandung dieſer 
Koͤrverchen abgeſetzt, und fragt, ob die Letztern, nebſt dem 
zwiſchen ihnen liegenden Netze von anaſtomoſirenden Linien, 
nicht etwa zur Circulation einer Fluͤſſigkeit dienen, durch 
welche der Knochen ernährt wird *); da er aber ein zu ges 
wiſſenhafter Beobachter iſt, um auf einer nicht durch bündis 
ge Verſuche erwieſenen Hypotheſe zu beſtehen, ſo uͤberlaͤßt er 
die Entſcheidung dieſer Frage fpäteren Unterſuch ungen. 

Die Herren Serres und Doyere haben unlängft 
angekuͤndigt, daß die Knochenkoͤrperchen bei Lebzeiten des 
Thieres eine Fluͤſſigkeit enthalten “). Ihnen zufolge, ſind 
dieſe Koͤrperchen nur mikroſkopiſche Hoͤhlen. Zu dieſem 
Reſultate gelangten ſie, indem ſie Lamellen von trocknem 
Knochengewebe unterſuchten, welche in ein Oelbad geſetzt 
worden waren. „Die angeblichen Koͤrperchen, ſagen ſie, neh⸗ 
men alsbald das Anſehen von ſchwarzen undurchſichtigen 
Flecken an, welche in der Mitte einen glaͤnzenden Punct 
zeigen. Wer die Refraction der in eine Fluͤſſigkeit getauch⸗ 
ten Körper ſtudirt hat, wird alsbald erkennen, daß nur ein 
Gas die hier vorliegende optiſche Wirkung erzeugen kann. 
Damit uͤbrigens die Vermuthung zur Gewißheit werde, 
braucht man nur die Beobachtung fortzuſetzen; denn bald 
verſchwinden die ſchwarzen Linien, zuerſt die feinſten, dann 
die ſtaͤrkeren und endlich auch die Stellen, wo die Anaftos 
moſe ſtattfindet. Die Ecken der Koͤrperchen runden ſich ab: 
das Koͤrperchen ſelbſt zeigt ſich bald nur noch als ein mi⸗ 
kroſcopiſches Oval, endlich als eine winzige Kugel, in welcher 
Jedermann ein Luftblaͤschen erkennen wird, welches zuletzt 
auch verſchwiydet.“ 

Wir koͤnnen der Anſicht der Herren Serres und 
Doyere nicht beipflichten. Wir haben deren Beobachtun⸗ 
gen geprüft und dabei die optiſche Taͤuſchung, durch die fie 
irre geleitet worden, entdeckt. Wir wollen dieſe Erſcheinun⸗ 
gen nun nach ihrem wahren Werthe wuͤrdigen. 

Die Erſcheinungen, welche eine Lamelle von trocknem 
Knochengewebe darbietet, die man in ein Oelbad ſetzt, ſind 
nichts weiter, als die optiſchen Veränderungen, die ſich an 
einem Gewebe zutragen, waͤhrend es aus dem unducchfichtie 
gen in den durchſichtigen Zuſtand übergeht. Die Durchſich⸗ 
tigkeit verbreitet ſich zuerſt über die feinften, dann über die 
ſtärkeren Linien, endlich über die Körperchen ſelbſt. Allein 
man druͤckt ſich nicht richtig aus, wenn man fagt, die Köͤr⸗ 
perchen oder ſelbſt die Linien verſchwaͤnden; fie laſſen ſich 
nur wegen ihrer Durchſichtigkeit viel ſchwerer erkennen. 


3 
*) S. Miescher, De Inflammatione ossium, Berol. 1836. Hand⸗ 
buch der Phyſiologie von Müller, dritte Aufl. Coblenz. 
%) Comptes rendus de Acad. d. Sciences, T. XIV., p. 260. 
10 * 
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Wenn ruͤckſichtlich des hier beſprochenen Irrthums der 
geringſte Zweifel obwaltete, ſo wuͤrde er durch die einfache 
Betrachtung gehoben werden, daß eine von Oel umhuͤllte 
und in ein Gewebe eingeſchloſſene Luftblaſe nicht verſchwin ⸗ 
den koͤnnte. Was unter den gegebenen Bedingungen mit 
bloßen Augen erkannt wird, muß unter denſelben Bedingun⸗ 
gen auch ſtattfinden, wenn man das Mikroſcop in Anwen⸗ 
dung bringt. Jedermann kann ſich davon uͤberzeugen, wenn 
er einen Körper, der mit Luft gefüllt iſt, in ein Oelbad 
bringt, z B, ein Hirſchhaar, welches aus luftfuͤhrenden Zel⸗ 
len beſteht, wie wir nachgewieſen haben (Anatomie mi- 
eroscopique, Appendices tegumentaires, lère par- 
tie, Paris 1841). Je nachdem die Luft aus dem Innern 
des durchſchnittenen Haares entweicht, wird man die Luft⸗ 
bläschen an die Oberflaͤche der Fluͤſſigkeit ſteigen, oder noch 
an den Raͤndern des Haares haͤngen ſehen; allein die Luft 
wird nie abſorbirt werden oder verſchwinden. 

Bei den von uns angeſtellten Beobachtungen bedienten 
wir uns einer 300⸗ bis 400⸗fachen Vergrößerung. 


II. Mikroſcopiſche Unterſuchung der durch Krapp ge: 
faͤrbten Knochen 


1. Färbung durch Eintauchen — Stuͤcken 
Knochen von Saͤugethieren, die man in eine Krappſolution 
eintauchte, zeigten folgende Erſcheinungen. Zuerſt faͤrben 
ſich die Ränder; die Färbung ſchreitet weiter fort, zeigt ſich 
aber an den Rändern am ſtaͤrkſten; die intenſive Färbung 
verbreitet ſich Über die ganze Oberfläche; endlich iſt das ganze 
Knochenſtüͤckchen tief gefarbt, nur zeigen ſich hier und da 
Stellen, welche ſich durch Dunkelheit der Faͤrbung auszeich⸗ 
nen und die gewoͤhnlich den dickſten Theilen der Lamelle 
entſprechen. 

Hieraus folgt, daß bei den kuͤnſtlich gefaͤrbten Knochen 
die Faͤrbung keinen von der Vertheilung der Roͤhrchen oder 
irgend eines andern Beſtandtheils der Knochenſubſtanz ab- 
haͤngigen Gang beobachtet, ſondern daß ſie ſich vielmehr auf 
eine durchaus phyſicaliſch-chemiſche Weiſe von Außen nich 
Innen verbreitet. 


2. Färbung durch die Ernährung. — Wir 
wollen zuvorderſt die gefärbten Knochen der Tauben unter: 
ſuchen. Bei ihnen ſind ſogar die duͤnnſten und durchſichtig⸗ 
ſten Lamellen intenſiv gefaͤrbt. Ueberdem kann man von 
denſelben mit dem Scalpell ſehr bequem ſowohl longitudinale 
als transverſale ungemein duͤnne Schichten abloͤſen. Dieß 
iſt um fo vortheilhafter, als die gefärbten Knochen der Ein ⸗ 
wirkung der Salzſaͤure nicht unterworfen werden Eönnen, da 
dieſe die Farbe faſt ganz zerſtoͤren wuͤrde. Uebrigens wird 
man immer wohlthun, ſich von demſelben Knochen zwei 
möglich ähnliche Schichten zu verſchaffen und die eine der: 
ſelben mit Salzſaͤure zu behandeln. Nachdem dieſe ihre 
Farbung faſt ganz eingebüßt hat, wird fie durch die Eins 
wirkung der Säure eine Durchſichtigkeit erlangen, welche ges 
ſtattet, deren Structur, die Vertheilung der Roͤhrchen, die 
Dicke ihrer Wandungen, den Durchmeſſer ihrer Hoͤhlung ꝛe, 
ſehr genau zu unterſuchen und dadurch zum vergleichenden 
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Studium der gefarbten Schicht ſehr werthvolle Anhalte⸗ 
puncte zu gewinnen. 

Unterſucht man der Länge und der Queere nach ger 
nommene Abſchnitte der Knochen von mit Krapp gefütterten 
Vogeln, fo überzeugt man ſich bald davon, daß die rothe 
Farbe die ganze Wandung der Roͤhrchen durchdringt; die 
mangelnde Färbung zeigt ſich nur an der Seele (oder den 
hohlen Theilen) der Roͤhrchen, welche zur Aufnahme des 
Haargefäßes und Oeles beſtimmt iſt. Dieſe Erſcheinungen 
bemerkt man ſelbſt an den Knochen der Tauben, welche nur 
24 Stunden mit Krapp gefüttert worden find, 

Unter den Knochen der Saͤugethiere bieten die des 
Schweines die beſte Gelegenheit zur mikroſcopiſchen Unterfus 
Sung der Färbung dar. Schon mit unbewaffnetem Auge 
unterſcheidet man Stellen, die ſtaͤrker, ſowie andere, die ſchwaͤ⸗ 
cher gefärbt ſind. Betrachtet man einen der letztern genau. 
ſo bemerkt man, daß dieſelbe nur einen Theil der Wandung 
eines Roͤhrchens, nämlich denjenigen einnimmt, welcher die 
Seele des Roͤhrchens zunaͤchſt umgiebt. In andern Fällen 
iſt das Roͤhrchen durchaus gefärbt; allein die Seitenaͤſte find 
es wenig oder nicht. Allein man muß ſich ſehr hüten, die, 
ſes Reſultat der Beobachtung zu generaliſiren, und anzuneh⸗ 
men, der ganze Knochen biete dieſelben Erſcheinungen dar. 
Wenn man naͤmlich die Portion unterſucht, deren Farbe am 
intenſiveſten iſt, ſo wird man bald erkennen, daß die ganze 
Wandung des Roͤhrchens, wie bei den Taubenknochen, ge⸗ 
färbt iſt, und daß zwiſchen den Roͤhrchen keine farblofen 
Räume vorhanden find. Wenn man dünne Schichten 
in longidutinaler Richtung abſchneidet, ſo kann man ſich 
hiervon mit Sicherheit überzeugen. Die dünnen Knochen 
der Kaninchen zeigten ſich nach ihrer ganzen Staͤrke gefaͤrbt. 

Wenn man ein nur ſchwach gefaͤrbtes Knochentheilchen 
unterſucht, ſo unterſcheidet man leicht die Knochenkoͤrperchen, 
welche eine intenſivere Faͤrbung darbieten. Dieſer Umſtand 
ſcheint für Muͤller's Anſicht zu ſprechen, daß dieſe Koͤtper⸗ 
chen der Sis der Kalkſalze ſeyen. Als er indeß die gefaͤrb⸗ 
ten Knochen unter dem Mikroſcope unterſuchte, will er eine 
ausgeglichene Faͤrbung durch das ganze Gewebe wahrgenom⸗ 
men haben. Moͤglicherweiſe hat Muͤller intenſiv gefaͤrbte 
Fragmente unterſucht, da es in dieſem Falle unmoͤglich iſt, 
einen Unterſchied zwiſchen der Farbe des Gewebes und der 
der Körperchen zu entdecken. (Comptes rendus des sean- 
ces de Acad. d. Sciences, T. XV., No. 26, 26. 
Deécbr. 1842.) 


Miscellen. 


Ueber die kochenden Quellen an dem ſuͤdlichen 
ufer des Lake Toupo (des groͤßten der verſchiedenen Seen 
in Neu⸗ Seeland), in einer Gegend, wo die vulcaniſche Thätigkeit 
ſich fortwährend zeigt, ſpricht ſich Herr Eruſt Dieffenbach, in 
feinen Travels in New-Zealand, London 1843, 8., folgender: 
maaßen aus: „Die ſaͤmmtlichen heißen Quellen bedecken eine 
Strecke von etwa 2 (Engl.) Quadratmeilen. Mehreren von ihnen 
kann man fi nicht ohne Schwierigkeit und Gefahr nähern, weil 
die ganze arena nur eine duͤnne Kruſte über unterirdiſchen und 
vulcaniſchen Hoͤhlen iſt. Die Oberflache iſt hart, weiß und dünn; 
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unter derſelben iſt eine weißliche, bimsſteinartige und zerreibliche 
rde; dann eine gelbliche Erde, welche ſchwefelſaures Eiſen oder 
Schwefel enthält; dann ein Chalcedon, der an einigen Stellen volls 
ommen, an andern noch im Ausbildungeproceſſe begriffen iſt. Das 
Ganze iſt etwa 1 Fuß dick; und unter diefem befindet ſich ein grauer, 
weicher und im Allgemeinen heißer Schlamm. Sehr häufig ge⸗ 
ſchieht es, daß dieſe Kruſte durchbricht und dann erfolgt nicht ſel⸗ 
ten ein furchtbares Verbruͤhen. Bei einer dieſer Quellen erheben 
iv ſehr ſchoͤne ſchuſſelförmige Anhäutungen von Kieſelerde, die 
Schwaͤmmen mit feuchter Oberflache nicht unähnlich find.” 


5 
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Zu den naturhiſtoriſchen Sammlungen, welche ge. 
genwaͤrtig veräußert werden ſollen, gehört die mineralos 
giſche und geologiſche Sammlung des Profeſſor Trail zu Edin⸗ 
durgh, aus mehr als 5000 Stuͤcken beſtehend, wovon 3000 Nummern 
die mineralogiſche Abtheilung bilden. — Die geologiſche Abtheis 
lung ift beſonders lehrreich in Beziehung auf Schottland, Spar 
nien, Braſilien, Groͤnland und die arctifhen Regionen, und unter 
den foſſilen Reſten befindet ſich eine Reihe der foffiten Fiſche der 
Orkney⸗ Infeln, mit Beſtimmung von Herrn Agaſſiz. g 


Heilkunde. 


Ueber den Unterſchied der einſamen Einſperrung 
und der vereinzelnden Einſperrung. 


Von Dr. Julius. 


Dr. Jutius hat im erſten Bande der Jahrbücher der Ges 
füngnißtunde, 1842, Mittheilungen über den gegenwärtigen Zuſtand 
155 Britiſchen Gefaͤngnißweſens gegeben, woraus wir Folgendes 
Era in der Ucberfchrift bezeichneten Unterfchied hier aufs 

In der geſetzlich eingeführten Hausordnung für Gefängniffe, 
dom 27. Jel 1940, it, Artiet 12, Folgendes bestimmt: „Der 

Yundfag der Vereinzelung (individual separation) ſoll fo weit 
niſſere dehnt werden, als es die Größe und Bauart jedes Gefäng⸗ 
Sie nur irgend geſtattet und ſoweit dies mit den Vorſchriſten des 
dere Artikels uͤbereinſtimmt, der da feſtſetzt, daß keine Zelle fuͤr die 
fangenennde Einſperrung (separate confinement) irgend eines Ges 
beleuchtet gebraucht werden ſoll, die nicht von hinreichender Größe, 
es durch geheizt, ventilirt und auf ſolche Weiſe eingerichtet iſt, wie 
die nicht gehörige Rückſicht auf deſſen Geſundheit erbeiſcht wird, 
zu jeder Zelt Mitteln verſehen iſt, welche es fur den Gefangenen 
zu machen t ermöglichen, einem Gefaͤngnißbeamten Mittheilungen 
die Mittel hend daß jeder auf ſolche Weiſe eingefperrte Gefangene 
nießen, als deen fol, Luft und Bewegung zu ſolchen Zeiten zu ge: 
licher Arbeit obel für nothwendig erachtet, und daß er mit paßs 
das allgemeine Gefdeſchäftigung verſeden werden ſoll, falls nicht 
Befehl zu erlaſſedekangniß- Collegium es für rättlich hält, einen 
och n ae und zu beglaubigen, der auf eine, die ununter⸗ 
Arbeit oder Beranie Monats nicht überſchreitende, Zcit, ſolche 
zieht.“ ftigung für ein oder mehrere Male ihm ent⸗ 

So iſt demnach die, von der auch ſonſt bekannten und geüs 

: geuͤbten 
N Gander rung le confinement) wohl zu uns 
R öden 0 „on den General⸗Inſpectoren Crawford und 
kuſſel auch bereits in ihrem dritten Jahresberichte für 1838 rich 
tig unterſchiedene, mit allen denklichen leiblichen und geiftigen 
Vorſichtsmaaßregeln ausgeſtattete, vereinzelnde Einfperrung 
(separate confinement) gegenwärtig in allen drei Königruichen 
bes Brttiſchen Reiches gefeglich eingeführt. Dieſe vereinzelnde Eins 
ſperrung iſt es allein, welche als nachahmungswerth empfob len 
werden darf und ſoll, nicht aber die einfame, dem au secret der 
Franzosen vergleichbare, Einſamkeit, oder auch nur die in America 
mit gefahrvollem Leichtſinne gewagte Hinweglaſſung der Einzel⸗ 
Spazierhoͤfe gar vieler dortiger vereinzelnder Strafpäufer. 

Es lautet aber die eben angeführte, vollkommen richtige Uns 
terſcheidung der empfohlenen und eingeführten .vereingelnden und 
5 bien Darſteuangldber at, ven Gefangenen, in der 

achte 8 der General: Infpector Briti 5 
fängniſſe, wie folgt: Inſpectoren der Britiſchen Ge 

„Die verrinzelnde Einſperrung unterſcheidet ſich von der ein⸗ 
e ſowohl nach ihrer Natur, als nach ihrem 

wecke. 5 


„Einſame Einſperrung wird allgemein und mit Recht 
für einen Zuſtand ungemilderter, ununterbrochener Abſchließung 
von menſchlicher Geſellſchaft, ſoweit ſelbige nur moͤglich iſt, gehal- 
ten. Sie findet oft in dunkeln, oder trüben, kleinen Zellen ſtatt, 
welche ſchlecht ventilirt, oder feucht, und ohne diejenigen Bequem⸗ 
lichkeiten find, deren der Gefangene nothwendig bedarf, während 
11 Koſt allgemeiniglich auf bloßes Waſſer nnd Brod beſchraͤnkt 
iſt. 

„Hiervon unterſcheidet ſich vereinzelnde Einſperrung, 
wie wir bereits geſagt haben, ihrer Natur nach, vollig. Die 
Einzelnheiten, in denen ſie von jener abweicht, ſind folgende: Sie 
gewährt dem Kranken eine großes, wohlbeleuchtetes und wohlven⸗ 
tilirtes Gemach, anſtatt ihn in einer engen, ſchlecht ventilirten und 
dunkeln Zelle einzumauern. Sie gewährt dem Gefangenen Alles, 
was nothwendig iſt zu feiner Reinlichkeit, Geſundheit und Bequem⸗ 
lichkeit während des Tages und zu feiner Ruhe während der Nacht, 
anſtatt ibm dieſe Vortheile zu verſagen. Sie verſiebt ihn mit 
hinreichender Nahrung von geſunder Beſchaffenbeit, anſtatt ihn auf 
Waſſer und Brod zu beſchraͤnken. Sie erleichtert die Unruhe ſei⸗ 
nes Geiſtes, indem ſie ihm Beſchaͤftigung giebt und ihn regelmä⸗ 
big durch die Gefaͤngnißbeamten, deſſen Vorſteher, Arzt, Aufſeher 
oder Werkmeiſter, und in'sbeſondere durch den Geiſtlichen beſuchen 
läßt, anſtatt ihn der Erſtarrung und andern übeln Folgen des 
Muͤſſigganges, ſowie den Leiden ungemilderter Gewiſſensbiſſe, der 
Nachtraͤgerei oder der Rachgier zu uͤberlaſſen. Sie trennt ihn 
von keinem der Bewohner des Gefaͤngniſſes, mit Aurnahme feiner 
Mitgefangenen, anſtatt ihn, fo ſebr es nur moglich iſt, vom An⸗ 
blicke und der Troͤſtung menſchlicher & ſelligkeit abzuſchließen. Sie 
gewährt ihm den Vorzug, ſowohl die Capelle, als die Schule, 
zum Behufe oͤffentlichen Gottesdienſtes und der Erziehung, zu be⸗ 
ſuchen, indem ſie an dieſen Orten ſeine voͤllige Vereinzelung vom 
Blicke und Gehöre feiner Mitgenoſſen ſichert, anſtatt ihn von der 
Gottesverehrung und dem Unterrichte auszufhliegen. Sie gewährt 
ihm die Mittel, ſich in der freien Luft Bewegung zu machen, ſo 
oft es paßlich und noͤthig iſt, anſtatt ihn auf die ununterbrochene 
Abgeſchloſſenheit feiner Selle zu beſch raͤnken! “ 

„ „Die vereinzelnde Einſperrung unterſcheidet ſich aber auch ih⸗ 
rem Zwecke nach von ber einſamen Einfperrung. Der Zweck der 
vereinzelnden Einſperrung iſt der bleibende ſittliche Vortheil des 
Gefangenen, ein Zweck, den das Syſtem, wie er deutlich fehen 
kann, ſich vorgeſetzt hat. Der Zweck einſamer Einſperrung biſteht 
aflein darin, den Gefangenen zu beſtrafen, hauptſächlich. weil er 
die Geſetze des Gefangenentzauſes verlegt hat, was durch Mittel ges 
ſchieht, die immer hart und ſtreng und oft druͤckend und erbitternd 
find, und. zwar nicht, um für ihn einen dauernden ſittlichen 
Vortheil herbeizuführen, ſondern um die Gefängnißzucht, vermit« 
teiſt ſtrenger leiblicher und geiſtiger Pein, aufrecht zu erhalten. 
Bei der vereinzeinden Einſperrung wendet man ſich an das Sitten⸗ 
gefügt und den Verſtand des Gefangenen; er wird als ein Menſch 
und mit der Achtung, dem Wohlwollen behandelt, welche der 
Menſchheit, ſelbſt in ibrer tiefſten Erniedrigung, gebühren. Bei 
der einfamen Einſperrung wird hingegen der Uebertreter als ein 
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en behandelt, welches der gewöhnlichen Rechte, Fähigkeiten und 
le der menſchlichen Natur verluſtig gegangen iſt. Die Strafe 
bezweckt, auf feinen Leib zu wirken, und es wird kein, oder nur 
ein geringer Verſuch gemacht, ſich an ſeine Vernunft und an ſein 
Gewiſſen zu wenden. Solche Behandlung arbeitet dahin, zu ver⸗ 
harten, aufzuregen und zu verthieren; jene aber eignet ſich und bes 
zweckt, Nachdenken, Zuneigung, Dankbarkeit und Beſſerung her⸗ 
beizufuͤhren. Kurz, vereinzelnde Einſperrung iſt die Scheidung je⸗ 
des Miſſethaͤters von jeder Mittheilung und Genoſſenſchaft feiner 
Mitverbrecher, mit Ruͤckſicht auf feine leibiiche Geſundheit, fein 
geiſtiges Wohlbefinden, die Erhöhung feiner Fähigkeiten und feine 
ſitttiche Beſſerung durch Einprägung der Gewohnheiten des Flei⸗ 
ßes und durch religidſen und ſitklichen Unterricht. Einſame Ein⸗ 
ſperrung iſt die fo weit, als möglich, getrieben e Abſchließung des 
Gefangenen von aller menſchlichen Geſellſchaft, verbunden mit leib⸗ 
lichen und geiſtigen Entbehrungen, deren Abſicht bloß dahin gebt, 
zu beftrafen, hartnäckige Gemüthsart zu unterjochen und die Ges 
walt durch die Einwirkung von Schmerz und Furcht aufrecht zu 
erhalten. Sie bedient ſich harter Maaßregeln zu bloß vorüberges 
henden Zwecken.“ 


Ueber gleichzeitige Entwickelung von Tuberkeln 
und Encephaloiden auf mehreren entzuͤndeten 
feröfen Haͤuten 


vr Briquet in den Archives générales de médecine, 
ee 1842, drei San ee mit und kommt darauf zu 
n allgemeinen Bemerkungen: 
man Es kommen Fälle vor, bei welchen die tuberculdſe und 
krebshafte Diatheſe primaͤr vorhanden iſt, und bei welchen dieſe 
After⸗Productionen ſich fecundär auf den feröfen Häuten entwickelt 
haben können, ohne daß fie vorher in den wichtigern Lebensorga⸗ 
nen vorhanden geweſen waͤren. Dies beſtaͤtigte ſich bei'm erſten 
und dritten der vom Verfaſſer in feinem Aufſatze angegebenen Fälle; 
bei'm zweiten iſt es nur als wahrſcheinlich anzunehmen. Die drei 
angeführten Fälle ſind indeß nicht die einzigen dieſer Art; auch in 
dem Werke von Brouffais: Ueber chroniſche Entzündungen (1. 
B. Th. II. S. 475) findet ſich die Geſchichte eines, an chroniſcher 
und tuberculöfer Entzündung der pleura und des peritonaeum lei- 
denden, Kranken, bei welchem die Eingeweide der Bruft und des 
Unterleibes Tuberkeln enthielten und nur einige Bronchialdruͤſen 
angeſchwollen und tuberculds waren. Andral (Clinique médicale, 
2. Ed. T. II. p. 249) berichtet einen Fall von ähnlicher tubercu⸗ 
ldſer Anlage, bei welchem eine ſehr dichte Tuberkelſchicht auf den 
Pleuren vorhanden war und den ganzen Umfang der Lungen um⸗ 
ab; andere Tuberkeln befanden ſich auf dem peritonaeum, wo fie 
ha in ganzen Maſſen zwiſchen die Windungen der Eingeweide ein⸗ 
gelagert hatten, während nur ein einziger, vorher haſelnußgroßer, 
Tuberkel und einige Miliartuberkeln in einer Lunge ſich vorfanden; 
die andere Lunge war geſund. In andern Eingeweiden fanden ſich 
keine Tuberkeln. Ebendaſelbſt ift auch noch von einer chroniſch ge⸗ 
worbenen pieuritis und peritonitis, mit Bildung fehr zahlreicher 
Tuberkeln in den Pfeudomembranen, die Rede; die Spige der einen 
Lunge enthielt nur eine geringe Zahl kleiner, roher, inmitten ge⸗ 
funden Gewebes zerſtreuter Tuberkeln, waͤhrend die andere Lunge 
geſund war. — St es endlich bekannt, daß unter gewiſſen Um: 
ſtänden die Entwickelung von Afterproductlonen an verschiedenen 
Stellen des Organismus mit einer Schnelligkeit vor ſich geht, daß 
es unmöglich iſt, zuzugeben, daß die Ent vickelung nicht gleichzei⸗ 
tig ſey: ſo findet dieſe Schnelligkeit namentlich bei der Entwickelung 
von Encephaloiden ftatt, woher denn auch die, für die Praxis fo 
wichtige, Bemerkung Berard's berrührt, daß man bei der SR 
fernung von Krebsencephaloiden des Hodens, wegen des gleich zeiti⸗ 
en Vorkommens von latenten Encephaloiden in andern Theilen, 
vorſichtig ſeyn muͤſſe. 
Es iſt unmöglich, genau das Häuſtakeitsverhältniß der raſch 
ſich entwickelnden Tuberkeln, zu den allmälig ſich erzeugenden, ana 
zugeben. Es iſt gewiß, daß die erſteren ſehr ſelten vorkommen, 
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da die zwei vom Verfaſſer angeführten Fälle die Jeinzigen waren, 
welche in dem Hoſpital Cochin in ſechs Jahren beobachtet wurden 
und fie auch bei den Schriftſtellern in ſehr geringer Zahl vorgefunden 
werden. Die langſam ſich erzeugenden Tuberkeln hingegen find 
die gewoͤhnlichen und kommen ſo häufig vor, daß Louis die Be⸗ 
hauptung aufſtellte, es koͤnnen nur Tuberkeln an den verſchiedenen 
Koͤrpertheilen angetroffen werden, wenn welche in den Lungen vor⸗ 
handen waren. 

si Was die Encephalolden betrifft, fo iſt hierüber noch weniger 
ekannt. 

Welche urſachen dieſen primitiven Diatheſen zu Grunde lege, 
kann, wegen der biejegt zu geringen Zahl der hierher gehörigen 
Beobachtungen, nicht entſchieden werben. Die zwei in Rede ſtehen⸗ 
den Tuberkelkranken waren von entſchieden lymphatiſcher Gonftitue 
tion, von blaſſer Hautfarbe und befanden ſich in einem merklich 
geſchwaͤchten Zuftande, und zwar bei dem Einen in Folge eines 
langdauernden intermittirenden Fiebers, bei dem Andern in Folge 
von Armuth. Bei der dritten, mit Encephatoiden behafteten, 
Kranken konnte keine Praͤdispoſition aufgefunden werden, wiewohl 
über den Geſundheitszuſtand ihrer Eltern leider keine Erkundigung 
eingezogen wurde. — In Bezug auf den Einfluß, welche die eie 
genthuͤmliche Entzündung auf die Krankheitszuſtaͤnde ausübt, kann 
nur gefagt werden, daß dieſelbe bei allen drei Subjecten von An⸗ 
fang an keinen acuten Verlauf hatte. 

2) Die entzündeten ferdfen Häute ſchwitzen zuletzt eine Fluͤſ⸗ 
ſigkeit aus, welche in der Fotge, und ohne weitere Veränderung, 
in den tuberculöfen oder Encephaloid. Zuſtand uͤbergeht. Dieſe Vers 
änderungen ſtanden uͤbrigens in genauem Verhältniſſe mit den Ent⸗ 
zuͤndungserſcheinungen; auch hat der Verfaſſer gezeigt, daß ſie auf 
der freien Fläche der ferdfen Haute ihren Sitz haben, ein Umſtand, 
welcher ſchon einigermaaßen dazu dient, ein Entzündungeproduct 
zu characteriſiren; er hat ferner gezeigt: 1) daß fie immer faſt 
ausfchließlih auf denjenigen ſeroͤſen Häuten angetroffen wurden, 
wo Schmerz und andere Entzuͤndungserſcheinungen vorhanden wa⸗ 
ren; 2) daß die größte Zahl dieſer Productionen ſich immer an 
denjenigen Stellen der entzuͤndeten ſeroͤſen Häute vorfand, wo ſich 
die deutlichſten Spuren der Entzündung nachweiſen ließen; 3) ende 
lich, daß fie nicht auf Pfeudomembranen, ſondern direct auf der 
ſerdſen Haut abgelagert waren, da weder zwiſchen einer jeden dies 
fer Productionen und der ferdfen Haut, noch in ihrem Umfange, 
eine Pfeudomembran vorhanden war, in welcher eine ſolche einge⸗ 
ſchloſſen, oder von der dieſe eine Uebergangsform geweſen wäre. 

Die Entzündung feröfer Haute mit Entwickelung von After s 
Productionen iſt gewoͤhnlſch von einem hydrops von ſo characteri⸗ 
ſtiſchem Symptom und Verlaufe begleltet, daß dieſer als diagno⸗ 
ſtiſches Merkmal dienen kann. Von einem ſolchen hydrops iſt bis⸗ 
her nur ſehr unbeſtimmt — wenn je — die Rede geweſen. Selbſt 
Cullen und Pinel erwähnen ihn nicht; Peter und Joſeph 
Frank fagen nur, daß Waſſerſucht in Folge von ſcirrhoͤſen Ges 
ſchwülſten auf dem peritonaeum und im Unterleibe entſtehen konne. 
Roftan, Brouſſais und Andral ſprechen von Waſſeranſamm⸗ 
lungen in Folge von chroniſcher Entzündung ferdfer Häute, ohne 
beſtimmt der Encephaloid⸗ oder der tuberculdſen Diatheſe zu 
erwähnen. Nur Laennec allein hat ein ganzes Capitel den 
accidentellen Productionen der pleura gewidmet, welche von einem 
Waſſererquſſe begleitet find, worin er von Ereböhaften und tubers 
eulöfen Productionen dieſer Membran ſoricht. Nach ihm findet 
man in den mediciniſchen Handbuͤchern nur diejenige Eintheilung 
der Waſſerſuchten angeführt, welche in Folge einer acuten oder 
chroniſchen Affection der ferdfen Haut, die den Sitz des Extrava⸗ 
ſats bildet, entſtanden ſind. 

In den genannten Beobachtungen bemerkt man zwei wohl von 
einander unterſchiedene Reihen von Erſcheinungen: die einen bexie⸗ 
hen ſich auf die Entzündung, die andern auf den Verlauf des hy- 
drops. Jene find zuerſt vorhanden, und je nachdem die Kranke 
heit in der pleura oder dem peritonaeum beginnt, ſtellt ſich ein 
mehr oder weniger lebhafter Schmerz in der Seite während der 
Ruhe oder bei den Reſpirationsbewegungen ein; ſoaͤter erkennt 
man mittelſt der Auscultation und Percuſſion das Vorhandenfeyn 
einer Fluͤſſigkeit in den Pleuren, und zugleich zeigen das Bronchial⸗ 
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athmen und die Veränderung der Stimme eine raſch entwickelte 
Waſſeranſammlung an. Am Unterleibe bemerkt man eine Span⸗ 
nung und Auftreibung der Wände, mehr oder weniger fire Schmer⸗ 
zen und Empfindlichkeit bei der Berührung. An einem Theile des 
Leibes iſt eine ſich ſtets gleichbleibende und von der Lage des Kran⸗ 
ken durchaus nicht abhängige Mattheit des Tones vorhanden. Die 
Geſchwulſt des Unterleibes iſt jedoch unregelmäßig, und Fluctuation 
wird erſt lange nach der Entſtehung der Krankheit wahrgenommen. 

Die Erſcheinungen, welche die Waſſerſucht betreffen, ſind eben⸗ 
falls ſebr characteriſtiſch. So war bei zweien dieſer Kranken eine 
Anſammiung von ſeröſer Flüſſigkeit in den beiden Pleuren und 
dem peritonaeun vorhanden, welche ſchon beträchtlich war, bevor 
ſich noch die geringſte Spur von Oedem an den Gliedmaaßen zeigte, 
und dieſes Oedem war erſt mehrere Monate nach dem Erguſſe in 
die Höhlen vorhanden. Bei der dritten Kranken war der Unter⸗ 
ſchied nicht fo merklich, aber auch hier fand man bereits beträcht« 
lichen Erguß in die ſeroͤſen Häute, verbunden mit nur geringem 
Didem der Gliedmaaßen. 

Dieſer Verlauf der Waſſerſucht, entgegengeſetzt dem anderer 
Waſſerſuchten, wird, wenn er, wie der Verfaſſer glaubt, conſtant 
ft, genugen, um fie zu characteriſiren. Die Entzündung mit Ers 
zeugung von Tuberkeln und Encephaloiden, wenn ſie zugleich pleura 
und peritonaeum ergreift, ſoll, nach der Meinung des Herrn Bri⸗ 
guet, von einer Waſſeranſammlung in den ſeroͤſen Häuten und 
don anasarca begleitet ſeyn. In dem Maihefte des Archives von 
1842 befinder ſich eine Beobachtung von Herrn Baron, dem 
obne, bei welcher eine ſcirrhoͤſe Diatheſe mit ſcirrhoͤſer Entzündung 
er pleura und des peritonaeum, in Verbindung mit einer Waſſer⸗ 
anſammlung in dieſen Häuten und Oedem des Unterbautzellg: webes, 
ver dun, In der Clinique médicale von And ral wird ein Fall 
Fol dieſer doppelten tuberculöfen Entzündung beſchrieben, in deren 
reſerbieraiekungen in die Pleuren und das peritonaeum fih zu 
daß aan, anfingen, als der Kranke an Erſchöͤpfung ſtarb, ohne 

00 der 8 vorhanden war. Auch Brouſſais fuͤhrt einen 
er nur ein anlichen Entzündung an, wo der Kranke ftarb, und wo 
Peritonae e Infiltration der Füße und folglich wenig Fluͤſſigkeit im 

um vorfand. Endlich behauptet Laen nec, bei Erwähnung 
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197 10 15 Erguß von Flüfſigkeit angetroffen habe. 
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Es iſt klar, daß der in Rede ſtehende hydrops die Folge einer 
Entzündung der ſeroͤſen Haute iſt; ebenſo iſt es einleuchtend, daß 
die an dieſer Entzündungsart leidenden Kranken unter dem Ein⸗ 
fluß einer organiſchen Veränderung ſtehen, welche die Blutentzie⸗ 
hungen nur als Palliativmittel zuläſſig macht. Die Behandlun, 
der drei Kranken geſchah daher mit tonicis; fie ſchlug indeß do 
vollkemmen fehl, zuweilen ſogar mußte fie wegen Steigerung der 
Entzündung aufgeboben werden; mit tiefer Behandlung wurde fo 
viel, als mögiich, gewechſelt und es wurden nach und nach ange» 
wendet: ſchwefelſaures Cbinin, bittere Mittel, Wein, Eifenpräpas 
rate und diuretica. Dieſe Mittel durfen übrigens nur als adju- 
vantia betrachtet werden. 

Wenn aber Blutentleerungen und tonica in dieſen Entzüns 
dungen erfahrungsmäßig nicht anzuwenden find, fo bleibt nur noch 
ein kraͤftiges antiphlogistieum hier übrig, namlich die Veſicatoren. 
Man darf daher, unferrs Erachtens, in Fällen, wo die Dispoſition 
zu dieſen After - Productionen entſchieden erkannt wurde, zu wie⸗ 
derholter Anwendung von Veſicatoren auf die Wunde des thorax 
und Unterleibes feine Zuflucht nehmen und ſich anderer Mittel nur 
dann bedienen, wenn ſecundaͤre Symptome fie erheiſchen. Bei bes 
reits vorgeſchrittener Bildung heterologer Productionen duͤrfte 
man ſich wohl von der Heilung keinen Erfolg verſprechen, ſondern 
nur bti'm Beginne der Entzündung. 


Unterſuchungen uͤber mehrfache Abſceſſe oder uͤber 
die Zufälle, welche Eiter im Gefaͤßſyſteme veranlaßt, 


hat Herr Darcet in einer beſondern Abhandlung bekannt gemacht, 
woraus wir Folgendes entnehmen: 

Wenn man Eiter durch die Punction mittelſt des Troicar's 
entleert, ihn in ein Gefäß, welches Koblenfäure und eine dünne 
Schicht von Oel enthält, darauf durch ein ſehr dichtes Sieb 
aus Metalldrath filtrirt, ſich über den Zuſtand der Eiterkuͤgelchen 
mittelſt des Mikroſcops unterrichtet, alsdann den Eiter entweder 
unmittelbar oder durch verſchiedene Haͤute hindurch, z. B. die 
Darmſchlinge eines lebenden Thieres, oder in einem einfachen Saͤck⸗ 
chen von Goldſchlaͤgerbaͤutchen, der Einwirkung des Sauerſtoffs 
ausſetzt, ſo bemerkt man ſogleich, daß er bei gewoͤhnlicher Tempe⸗ 
ratur ungefaͤhr anderthalbmal ſeines Volumens von dieſem Gas ab⸗ 
forbirt und nur den fünften Theil an Kohlenſaͤure erzeugt. Noch 
merkwuͤrdiger iſt aber hierbei der Umſtand, daß während der Eiter 
mit dem Sauerſtoff oder mit der Luft in Contact fteht, mehrere 
Kuͤgelchen ſich vereinigen und agglomeriren. Dieſe Thatſache behaup⸗ 
tet Hr. D. bereits entdeckt gebabt zu haben, als er eine Andeutung 
davon bei Kaltenbrunner fand. Was aber Letzterer nicht beo⸗ 
bachtet bat, iſt, daß die Eiterkuͤgelchen nicht nur unter der Ein⸗ 
wirkung des Sauerſtoffs ſich in geringer Anzahl vereinigen, ſondern 
daß ſie ſich ſogar zu einer, der Speckhaut des entzündeten Blutes 
ganz äbnlichen, lymphatiſch⸗ſpeckigen Membran umbilden; dieſe 
amorphe Schicht ſchwimmt alsdann ſogleich auf der unterhalb be⸗ 
findlichen Fluͤſſigkeit, die ſich nicht aufklärt. Läßt man nun die 
Einwirkung des Sauerſtoffs fortdauern, ſo zerlegen ſich auch die 
andern Theile, ohne daß die erwahnte Pſeudomembran an dieſer 
Auftöfung Theil nimmt. Der Eiter nimmt darauf eine mehr oder 
weniger ſtarke alkaliniſche Beſchaffenheit an..... Der Eiter erleidet 
nun unter der Einwirkung des Sauerſtoffs und der Luft betraͤcht⸗ 
liche Modificalionen, von welchem zwei die wichtigſten find; und 
zwar wird er 1) ein unlöslicker, granulirter Körper, der nicht fein 
genug iſt, um mit dem Blute circuliren zu koͤnnen, und welcher 
nicht mehr feine capilläre Größe, fondern einen Umfang hat, wel⸗ 
cher ihn aus den latten Gefäß verzweigungen ausſchließt. — 2) 
eine putride, ſchwöͤrzliche Flüſſigkeit von äußerſt ſtinkendem, der 
Jauche der in vollkommener Fäulniß uͤbergegangenen Leichen ana⸗ 
logen Geruch. — Nach Fiſtſtellung dieſer Tharſacken, gebt nun 
Herr Darcet zu den phyſiologiſchen Verſuchen über das erſte 
Product der ſponkanen Zerſetzung der Eiters, nämlich zu dem feſten 
Theile diefer Flüſſigkeit, Über, Nachdem er den Eiter in Beruͤh⸗ 
rung mit dem Sauerſtoffgaſe mehrere Tage lang gelaſſen hatte, 
wuſch er ihn ſorgfaͤltig aus und ſpritzte hiervon eine gewiſſe Quan⸗ 
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tität in die Venen eines Thiers, welches zuweilen auf der Stelle 
getödtet wurde, zuweilen aber, je nach der Quantität des eingeſpritz 
ten Stoffes, eine größere oder geringere Zeit am Leben blieb. 
Bei der Section fand Herr Darcet in den Lungen unter der 
pleura Ecchymoſen, die ſich bis in das Parenchym erſtreckten und 
in ihrer Mitte einen ſtark hepatiſirten Kern zeigten. Zweimal, und 
unter anderen in einem Falle, wo der Tod nach 48 Stunden erfolgt 
war, enthielten die Kerne in ihrer Mitte einen kleinen Eiterheerd, 
ahnlich dem, welchen man bei'm Menſchen bei vorhandenen vielfa⸗ 
chen Abſceſſen antrifft. Niemals war ein ſolcher in der Leber zu 
ſehen, wobei jedoch zu bemerken, daß Herr Darcet den Eiterſtoff 
nicht in die Pfortader eingefprigt hat. In den Fallen indeß, wo 
die vielfachen Abſceſſe ſpontan fi erzeugen, find ſie in ſehr vielen 
Organen anzutreffen. Dieſe Abweichung von feinen Refultaten 
ſchreibt Herr Dar cet der Langſamkeit zu, mit welcher die Krank⸗ 
heit in Fällen einer freiwilligen Infection mit eiteriger Materie 
ſich entwickelt, wodurch das Blut Zeit hat, in ſeiner ganzen Maſſe 
zu verderben. 

Die vom Verfaſſer angeſtellten Verſuche uͤber das zweite Pro⸗ 
duct der Zerſetzung des Eiters, nämlich über den putrescirten fluſ⸗ 
ſigen Theil, ſind nicht weniger wichtig. Er hat naͤmlich durch Ein⸗ 
ſpritzung von fünf oder ſechs Grammen dieſer Flüſſigkeit alle jene, 
bei den Injectionen putrider Flüſſigkeiten beobachteten Erſcheinun⸗ 
gen, ſowie diejenigen hervorgebracht, welche am haͤuſigſten bei pu⸗ 
rulenter Reſorption auftreten, bei welcher ſie als conſtante Sym⸗ 
ptome betrachtet werden. — Bei Verſuchen uͤber natürlichen, nicht 
veränderten Eiter uͤberzeugte ſich Herr Darcet, daß man nicht 
fo leicht die Reihe von Symptomen und Veränderungen bemerkte, 
wie in den bezeichneten Fallen. — Hiernach kaͤmen alſo, nach Herrn 
Darcet, zwei verſchiedene Erſcheinungen in Folge von Eiterreſorp⸗ 
tion zu Stande: die erſte, in Folge des feſten Theils des Eiters, 
beſteht beſonders in der Erzeugung vielfacher Abſceſſe, wie in den 
Fällen, wo man eine purulente Materie eingefprigt hat; in einem 
ſolchen Falle iſt weder Putrescenz, noch eine andere Veränderung 
des Blutes vorhanden. Nur indem der fremde Körper die Capil⸗ 
largefaͤße verſtopft, bringt er alle jene Veränderungen hervor. Die 
zweite Erſcheinung im Gegentheil beſteht in einer bedeutenden Vers 
änderung des Blutes durch die Gegenwart der putriden Materie, 
die, wie ein Ferment wirkend, die faulige Gährung herbeiführt und 
fo die Geſammtmaſſe der Flüſſigkeit verdirbt. Was die Art bes 
trifft, wie die beiden in dem Blut enthaltenen Stoffe ſich von ein⸗ 
ander getrennt haben, fo erklärt fie Herr Darcet auf die Weiſe, 
daß der mit Blut gemiſchte und circulirende Eiter mit ihm zu den 
Lungen gelangt, in Contact mit dieſem Organ und unter Einwir⸗ 
kung einer hoͤhern Temperatur Veränderungen eingehe, wie ſie zu 
Anfang beſchrieben worden ſind, und daß hierauf jeder der getrenn⸗ 
ten Theile hinwiederum feine ihm eigenthuͤmlichen Veranderungen 
hervorrufe. — Hier koͤnnte aber Herrn Darcet der Einwurf ge⸗ 
macht werden, daß bei ſeinen Experimenten an Hunden, wo Ein⸗ 
peiganmzeir im oc“ ufa. gan. Euer :e 

zwar leicht in die Lungen gelangen konnte; wie aber ſollte in Fäl⸗ 
len, wo die Eiter⸗Infection von der Amputationswunde aus, oder 
bei dem Beſtehen einer großen Wunde ſtatt hat, der Eiter bis zu 
den Lungen gelangen und daſelbſt die angedeuteten Veränderungen 
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erleiden? Giebt der Verfaffer mit Herrn Teſſier doch ſelbſt zu, 
daß unter ſolchen Umitänden in den offenen Venen ſich Blutcoa⸗ 
gula und mehr oder weniger feſte Concretionen bilden, welche ver: 
hindern, daß der Eiter nicht bis zum Centrum der Circutation ge⸗ 
lange. Auf dieſe Schwierigkeit ſcheint der Verfaſſer nicht bedacht 
geweſen zu ſeyn, und doch verdient fie feine ganze Aufmerkſamklit, 
denn, wenn feine, ubrigens geiſtreiche, Theorie Anklang finden ſolle, 
{ft es durchaus nothwendig, daß dieſer Einwurf befririgt werde. 
(Arch. gen de méd., Octobre 1842, nach Thése de Mr. Dareet: 
Recherches sur les abces multiples, Paris 1842) 


Miscellen. 


Die Operation der Hämorrhoidalknoten macht 
Profeſſor Horner zu Philadelphia, nach dem American Journ., 
Oct. 1842, auf die Weiſe, daß er erſt mehrere Tage kalte Cly⸗ 
ſtire anwenden und hierauf den Knoten vordrängen laßt, eine Fa⸗ 
denſchlinge durch ſeine Baſis durchzieht und hierauf einen Wund⸗ 
baken durch den oberflächlichern Theil der Geſchwulſt in derſelben 
Richtung, wie das gubernaculum, durchſticht. Dadurch iſt der 
Knoten leicht zu handhaben. Das innere Dritttheil der Baſis der 
Geſchwulſt wird nun, ſammt den ausgedehnten Gefäßen, vom 
sphincter internus mit einem Scalpell abgeloͤſ't. Man umgiebt 
die Baſis mit einer Drahtſchlinge, dreht dieſe mit einer Doppel⸗ 
roͤhre zu, entfernt nun den Wundgaken und entleert den Knoten 
durch eine Punction. Nach fünf Stunden iſt der Theil abgeſtor⸗ 
ben und kann, 5 Linien vor der Drahtſchlinge, ohne Blutung ab⸗ 
geſchnitten werden. Hierauf wird die Drahtligatur ebenfalls ente 
Km a e ein Eiyflir aus zwei Unzen Starke 
mit einer Drachme Opiumtinctur. Wichtig iſt di 
Knotens vom sphincter internus. EN 


Zur ſubcutanen Eröffnung von Congeſtionsabſceſ⸗ 
fen hat Herr Jules Gu érin einen eigenthuͤmlichen Troikar ers 
funden, an welchem eine Spritze und eine lange, von mehreren Löͤ⸗— 
chern durchbohrte Canuͤle angebracht ſind. Mit dieſem Inſtrumente 
entleert man die tiefſten und aus gedehnteſten Abſceſſe, wobei das 
Eindringen von Luft in den Eiterheerd durchaus vermieden wird. 
Von neun Individuen, welche vierundzwanzig Punctionen auszu⸗ 
halten haben, wurden fünf geheilt und vier unterlagen. Dieſe Ope⸗ 
ration iſt mit Erfolg bei Abſceſſen an den großen Gelenken und 
purulenten Anſammlungen in Folge von Coxalgie angewendet 
worden, und hat immer vor denjenigen Gefahren geſchützt, welche 
mit der Eröffnung ſolcher Abſceſſe verbunden find. (L' Examinateur 
medical, Dec. 15. 1842.) 


Secale cornutum gegen Hyſterie empfiehlt Herr 
Nardo in dem Memoriale della medicina contemporanea. Er 
fand, daß die Krankheit raſch verſchwand, wenn er das Mittel in 
beben Fauen werte D rfimdeit duft“ emer einfachen 

Atonie des Genitalſyſtems, oder auf einer Atonie des Nerven und 
Genitalſyſtems (angezeigt durch die Amenorrhoͤe) innerlich anace 
wendet wurde. Er gebrauchte, in getheilten Doſen, etwa einen 
Scrupel täglich und ſetzte alle drei oder vier Tage einmal aus. 
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